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Sitzungsbericht
der

(iosi'llscliaft iiatiirtorscli('iHl(M' Knuiiulo

zu Berlin

vom S. Juli 1UU7.

Yoisitzciidov: Herr L. Wittmack.

Ilorr 11. Hermann spracli über das Vorkommen Iiolilcr Zälme bei fossilen und

lebenden Tieren.

Herr P. Mat.schie sprach über einen liiberschädel aus Hinterpomniern, über

die sibirischen Edelhirsche sowie über neue Säugetiere aus Deutsch-Ostafrika.

Herr H. Virchow sprach über Menschen- und Anthropoidenzähne.

Herr A. JACOur-Dresden sandte einen Aufsatz über neue südanierikanisclie

Clcadiden.

Über das Vorkommen hohler Zähne hei fossilen und
lebenden Tieren.

Von UUDOLF IlEHMANN-liorlin.

In einem Vortnii^c^ der zweiten Miirzsitzunii' ,,ül)er die Organi-

sation der P_yknodonten" hatte Herr Dr. IIennk; (\i'Y interessanten

Tatsache Erwähnnni:' i;ct:in, dal,) sich unter den fossilen Zähnen
dieser Fische wicdorliolt liolilc gefunden halx'n. In der sich an-

schlioljonden Diskussion wui-dc nicht nur die Annahme des Vor-

ti'agenik'n
,

jene Zähne seien durch Ahkauung hohl g'eworden,

sondern die Tatsache (\r>^ Vorkommens hohler Zähne hei wilden

Tieren überhaupt in Vvivj:r iicstellt. Da eine Einig'ung de]' An-
sichten nicht zu ei-zi(den war, .habe ich einiges Reweismaterial ge-

sammelt, das diese Frag(^ wohl entscheiden dürfte. Für die

liebenswürdige Überlassung mehrerer lehrreicher »Stücke (h's Ber-

liner zoologischen Museums bin ich Herrn Prof. Matschie sehr zu

1 )ank N'erpflichtet.

Von den erwähnten, hier abgebildeten Pykno(h)ntenzähnen

(Al)b. 1) scheint mir einer (Ib) die Entstehung (h's Hohlraums
durch postvitale Aliselileifuni;- \rdlig auszuselilieüen, (hi (his aus-

füllende Gesteinsmalerial iihei' den llelilraum eiiijieiTagt. Auch
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196 Rudolf Hermann:

bei den anderen ist sie wetzen der Kegelrnäßiii'k<'it d(M- Schliffläche

lind wegen ihrer Lage, die genau dci' Kaiiflächc ('iits))ri('ht, min-

destens selir zweifelhaft.

o Q
Fig. I.

Hohle Ibssile Pykiiodoiitciizinine von Ileluan aus deni Coralrag von Tonnana.
Saninilg. des gcol.-pal. Instituts zu Beilin.

Daß in der Kegel der durch Abkanung bedingte Sub.stanz-

verlust bis zu einem hohen Gracht durch Bildung von Ersatz(b'ntin

ausgegliclien wird, läßt sich durch Vergleich zweier Molaren von

Ursus S'pelaeus Blumh., (k^ni Ilölilenbären, selir schfui erkennen,

die ich aus Eabenstein in Oberfrankcni initgebraclit hal»e. In Abb.

2a ist ein scheniatiseher Schnitt dureli die Zaliid^rene mit der

Fig. 2.

Scheniatiseher Schnitt durcli einen Molarzahn von f/r.s».< spchieus Blumenb.,
a. eines eben ausgewachsenen, h. eines selir alten Individuums. Die bei der

Herstellung des Scliliffes abgebröckelten Wurzelenden sind gestrichelt dargestellt.

Die Zähne stammen aus Rabenstein in Oberfranken.

recht beträchtliclien Piilpahfihh' eines zwar ausgewaclisenen, aber

— nach der guten Erhaltung (hn- fast garnicht abg(Mnitzten Kau-

fläche zu schließen — noch nicht S(dir alten Individuums dargestellt,

und (laiM'l)en, in Abi), 'l^). dei- stark abgekaute Molar eines älteren

Bären, dessen Pulpahölile, wie dei' Schnitt gut zeigt, zum größten

Teil mit Ersatzdentin ausgefüllt ist. Die bei der Herstellung des

Schliifes abgebröckelten Wurzelenden sind in der Abbildung ge-

strichelt wiedergegeben.

Jedoch kommen auch Ausnahmen Nor. In der Sanmilung des

Berliner zoologischen Museums befinden sich ein Ober- und ein

Unterkiefer zweier in Deutsch-Ostafrika erlegter J']xemplare von
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über (las Vorkommen hohler Zähne bei fossilen und lehendcn Tieren. [*)7

Hijaena äff. germinam, in denen mehrere Zähne, Molanni, Eck-
und Schneidezähne, mit IjloUi^elegter Pulptihöhle stecken, leinen

starken Defekt am dritten linken Schneich'zahn hat ein Alaskabäi-.

UrsHS Jiirlitd-dsoiii Mayne-Keid aufzuweisen. Auch sei hiei- eines

Schädels von Mclcs tciTus Pallas Erwähnung- getan, (h'u icli im
vorigen Herbst (1906) bei Körbeldorf in Oberfranken im Walde
fand. Bei diesem ist der linke Eckzahn des Unter- und des Ober-

kiefers und ein linker Schneidezahn des Oberkiefers holil. Wie
wir aus der Yerwaclisung sämtlicher Nähte schließen dürfen,

handelt es sicli um ein sehr altes Individuum. Unser „Dachs-
greis", wenn ich ihn so nennen darf, bietet auch biologisch einiges

Interesse, insofern als sein Schädid uns über zwei Episoden aus
seinem Leben Auskunft gibt, die für ihn fast verhängnisvoll wurd(Mi

Fig. 3.

Unterkiefer eines Orang Ulan mit mehreren hohlen Zähnen. IJorneo.

Sammig. des zool. Museums zu IJerliu.
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198 Rudolf Hermann:

und böse Folgen hatten. Zweimal wurde er durch Schüsse ver-

wundet, aber beide Male überstand er die teilweise recht schweren

Verletzungen. Ein Schuß traf ihn von hinten in den Kopf, die

Kugel blieb jedoch dort, wo sich die Crista sagittalis in zwei

divergierende Äste teilt, stecken und heilte ein. Ein anderer

Schuß traf ihn von vorn, schlug ihm einige Schneidezähne aus,

verletzte den oberen rechten Eckzahn und den Knochen über dem

Infraorbitalloch, und schlug ihm das rechte Auge aus. Aber auch

diese Verletzung verheilte und das Tier hat anscheinend noch

längere Zeit gelebt.

Von Affen konnte ich aus den Beständen des Museums zwei

Unterkiefer mit stark defekten Zähnen vorlegen. Der eine, vom
Orang Utan (Abb. 3), zeigt den rechten Eckzahn und die vier

Schneidezähne hohl. Verdächtig sieht auch der Defekt zwischen

dem ersten und zweiten linken Prämolar ans. Der andere, vom

Fig- 4.

Oberkiefer eines Gorilla mit linkem hohlen Eckzahn.

Sammig. des zool. Museums zu Üerlin (nach einer Aufnahme von Herrn Prof.

Dr. H. ViuCHOW-Berlin).
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Vhev das Vorkommen hohler Zähne bei fossilen und lebenden Tieren. X99

Schimpansen, zeigt eine Höhlung am linken Eckzahn. Zwei weitere

Affenschäflel waren von Herrn Prof. Virchow aufgefunden worden,

ein Schimpanse mit hohlem linken und ein Gorilla mit hohlem

rechten Eckzahn (Abb. 4).

Von fossilem Material befindet sich im geologisch- paläonto-

logischen Institut der Universität der riesige Schädel eines sehr

alten Höhlenbären, Ursus spelacus Blumb., aus der Gailenreuther

Höhle in Oberfranken, der im Oberkiefer einen hohlen rechten Eck-

zahn und zwei hohle zweite Molaren besitzt, ferner zwei nicht zu-

saimnengehörende Unterkieferäste von TJrsiis r

priscus Cuv., gleichfalls aus dem Diluvium

von Oberfranken, von denen der rechte

(Abb. 5) einen liolilen Sclmeidezahn und

zwei hohle Backzähne (ma und ms), der

linke ebenfalls zwei hohle Molaren (nu

und m2) besitzt.

Wenn wir berücksichtigen, daß die be-

sprochenen Fälle das lM-g(d)nis einer zeitlich

beschränkten und dalicr nur oberflächlichen

Durchsicht der Berliner Sammlungen sind,

so erweckt es den Anschein, als ob hohle

Zähne auch bei wilden Tieren nicht allzu-

selten vorkämen. Nicht immer ganz leicht

sind die Ursachen dieser Erscheinung zu

ermitteln.

Eine wichtige Rolle spielen äußere

Verletzungen des Zahnes. So sind z. B. die

in Abb. 3 dargestellten Beschädigungen des

Orang Utangebisses auf einen Schuß zurück-

zuführen. Die ol)en erwähnten Hyänen

sind offenbar in Fallen geraten und liab(m

sich entweder beim Zuschlagen der Falle

oder bei dem Versuche, sich zu befreien,

die Zähne ausgebisseu und abgebrochen.

Jedoch liegen aueli sr.liadhafte Zähne vor,

bei denen eine solche Erklärung nicht ange- p. ^

bracht erscheint. Es fällt uns jedoch auf,
^^^^^^^^ Unttrkiefeiast von

daß es sich immer um ausgewachsene ältere Ursm priscus Cuv. Gailen-

Individuen handelt. Hierher gehören von »'^."ther Höhle Oberiranken.

, "1 i. 1^ • • 1 itr T ^ -r. Mit einem hohlen bchneide-
den erwalmten Beispielen Mcles taxus Fall., ^^hn und zwei hohlen Mo-
Ursus spelaeiisJ^L\]M^. und Ursus priscus Gvv. laren.

In diesen Fällen müssen wir das Hohlwerden
^'''"ftftutfz/Berl'ir^'

^""

der Zähne als eine senile Erscheinung auf-
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200 Über das Vorliowmen hohler Zähne hei fossilen und lebenden Tieren.

fassen, d. h. die Pulpa ist infolge atrophischer Schrumpfung nicht

mehr imstande, dem Verbrauch durch Abnutzung das Gleichgewicht

zu halten durch Bildung von Ersatzdentin. liier gäbe es nun zwei

Möglichkeiten; entweder hört die Pulpa mit einem gewissen Alter

überhaupt auf, Ersatzdentin zu bilden, oder aber durch ununter-

brochene Bildung von Ersatzdentin wird die Pulpahöhle allmählich

so verengt, daß der Pulpa nicht mehr genügend Blut zugeführt

wird und sie wegen mangelhafter Ernährung verkümmert und ab-

stirbt. In beiden Fällen dürfte das betroffene Tier nach mensch-

licher Analogie von Schmerzen frei sein.

Es lag bei unserer Untersuchung die Frage nahe, ob sich aucli

kariöse Zahndefekte l^ei wilden Tieren nachweisen lassen. Schon

Baume berichtet 1885 in der 2. Auflage seines Lehrbuches der

Zahnheilkunde (Leipzig. Verl. v. Arthur Felix), das mir von dem

Waisenhauszahnarzt und gerichtl. Sachverständigen, Herrn Dr. Rittek-

Berlin, als Nachschlagewerk empfohlen und freundlichst zur Ver-

fügung gestellt wurde, er habe „zweifellose Karies an mehreren

Schädeln von Affen und an einem Leopardenschädel beobachtet."

(S. 248). Jedoch macht er keine näheren Angaben darüber, ob

es sich nicht etwa um Menagerietiere gehandelt hat. Denn diese

zeigen infolge der veränderten Lebensbedingungen ebenso wie

unsere Haustiere relativ häufig kariöse p]rscheinungen. Was ist

aber nach Baume die Ursache der Karies? Im Munde zurück-

bleibende organische Substanz, die durch Säurebildung den weniger

widerstandsfähigen Zähnen soviel Kalk entzieht, daß der Zalin-

knorpel der Fäulnis unterliegt. DaÜ ein solcher Fall auch bei

einem wild lebenden Tiere eintreten kann, liegt durchaus im Be-

reich des Möglichen.

Ferner bieten ja Verletzungen der Zähne, wie in Abb. ;>, 0(h'r

ein Hohlwerden durch senile Atrophie günstige Angriffspunkte für

kariöse Zerstörungen. Bei sehr alten Tieren wird freilich meist

der Tod die weiteren Zerstörungen des Zahnbeines unterbrechen.

Wenn also auch die Möglichkeit des Vorkommens echter Karies

bei wild lebenden Tieren nicht bestritten werden kann, so ist mir

dennoch kein unzweifelhafter Fall bekannt geworden.

Diese Untersuchungen gewinnen aber in einer ganz anderen

Frage Bedeutung. In der Sitzung der anthropologischen Gesellschaft

zu Berlin vom 23. März 1^»07 trug Herr P. Favreau über „die

Ausgrabungen in der Einhornhöhle bei Scharzfeld" vor. In diesem

Vortrag erwähnte <'r <'inen Eckzahn xon (^rsiis spdaeus Blumh..

der seiner Ansicht nach durch menschliche Tätigkeit angeschliff(Mi

sei, um durcli Eröffnung der Pulpahöhle einen „Hänger" herzu-
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A. Jacobi: Neue Cicadiden Südamerikas. 201

stellen. Herr Prof. Yirchow erhob unter Bezugnahme auf den

auch von mir erwähnten Schädel des Ursus spclaeus im Berliner

geologisch-paläontologischen Institut und Museum gegen die Deutung
jenes Fundes als Artefakt den gewichtigen Einwand, er könne auch

durch starke Abnutzung liohl gekaut sein. Diese Ansicht VmcHOWs
erhält durch die hier aufgeführten Belegstücke, im ganzen drei

fossile und ein rezentes Elxemplar der Gattung Urs/is, zwei Ver-

treter der (iattung Hi/aoiKt, einen Dachs und vier Antliropomorphen

mit hohlen Zähnen, eine wesentliche Bestätigung.

Neue Cicadiden Südamerikas.

Von A. Jacoiu.

Mit 4 Figuren.

(Aus dem Kgl. Zoologischen Museum zu Dresden.)

Gelegentlich einer Arbeit über die Cicaden des Kordilloren-

gebietes, deren schon einmal an dieser Stelle Erwähnung geschah ^),

fand ich in dem mir zur Verfügung gestellten Material verschiedener

Museen mehrere Formen von Singcicaden, die sich nach dem neuen

Kataloge von Distant^) nicht bestinnncn ließen. Da sich darunter

bemerkenswerte Erscheinungen erwiesen, die sogar zur generischen

Somh-rung berechtigen, möchte ich sie hier in Wort und Bild be-

schreil)en. Die Erklärung einiger morphologischer Ausdrücke von

allgemeiner Geltung wolle man einer gleichzeitig erscheinenden

Veröffentlichung^) entnehmen, während ' die Benennungen der ein-

zelnen Teile der von mir autgefimdenen Schrilleinrichtung l)ei den

Tettigadinae in einem Aufsatze erklärt sind, den kürzlich der

„Zoologische Anzeiger" brachte.*)

1. Cdriiicfa picadap n. sp. (Fig. 1.)

Ko}>f untl Rumpf oberseits gelbgrün, Stirn und Scheitel läs-

weilen ins ockergelbe spielend; Ocellengegend bis an die Augen,

Innenrand der Jochstücke, Schrägfurehen und Seitenfurchen des

Scheibenteils im Pronotum sowie eine verloschene ])oppelbinde

längs der Mitte des ersteren schwärzlich. Keilflecken des Meso-
notums scharf getrennt, die äußeren sehr schmal und bis zum
Seitenrand ausgedehnt; vor dem Schildkreuze eine breite schwarze

1) (05) in: Sit.zungsber., p. 163.

^) (06) A synonymic catalogue oi Homoptera. Part. I. Cicadidne. — London.
ä) Jacobi (07), Honmjxtera Andina. I. Cicadidae, in: Abh. u. Ber. K.

Zool. u. Anthrop.-Ethnogr. Mus. Dresden, Y. 11, No. 5, p. 5.

*) (07), V. 32, No. 2, p. 67-71.
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Weitere Beo/iachtuiujen über Zulmdefekte mn\ 2<S7

werden kann, so muß vor Übertreibung- docli gewarnt werden.

Wie Millers Untersuchungen lehren,^) kommt beim Haushund
Karies in G Prozent (kn* untersuchten Fälk^ vor, l)ei den Eskimo

(kigegcni nur in 2,46. bei den dolichocephalen alten Britten in 2,1)4,

bei den die Küste bewohnenden Nordamerikanern in o,17, bei

den Neuseeländern in :k:>(), liei den Fidschi-Insulanern in 5,26

Prozent. Wir haben also bei 5 menschlichen Kassen eine geringere

Kariesfrequenz als beim Haushund.

Wenn wir des weiteren in den von Mummery") autgestellten,

von Miller erweiterten Tabellen über die Kariesfrequenz bei

alten und neuen Rassen die Nahrung vergleichen, so fällt uns die

überraschende Bestätigung des Satzes auf, den Miller auf Grund

seiner Untersuchungen üImt die Entstehung der Karies autgestellt

hat:^) „Ein Mensch. (I<'i- nur solche Nahrungsmitt(4 genießt, die

in der Mundhöhle keine Säuregährung eingehen, wie Fleisch, rohe

Ptlanzenteile, Wurzeln etc.. wird verhältnismäßig wenig von der

Zahnkaries geplagt werden."

Welche Ursache bei unserem Mastodon die kariöse Erkrankung

des Zahnes hervorgerufen hat, ist natürlich nicht mehr festzustellen.

Eine mechanische Ursache, durch Verletzung des Zahnes, scheint

mir nicht wahrscheinlich, da nicht nur die Kautläche, sondern

auch der Zahnhals und die approximalen Seitenflächen kariö.s er-

krankt sind.

Vi(41eicht ist eine l^rkrankung des Organismus, beispielsweise

(hn' Verdauungsorgane, vorhergegangen, die die normale, neutrale

oder alkalische Reaktion des Speichels in eine saure verwandelte

und so eine Entkalkunii' des Zahnes herbeiführte.

Berichtigung.

Bei der Drucklegung des ersten Vortrages, dessen Korrektur

ich wegen einer mehrwöchentlichen Reise nicht selbst lesen konnte,

haben sich einige Druckfehler eingeschlichen, deren Berichtigung

mir liier gestattet sei.

Auf Seite 196 muß die Unterschrift zu Fig. 1 lauten:

Hohle fossile P}4<nodontenzähne, a und b von Heluan, c aus

dem Coralrag von Tonnerre.

Auf Seite 198 ist in Fig. 4. der Oberkiefer eines Orang Utan
dargestellt, nicht eines Gorilla.

Auf Seite 199. Zeile 8 von oben mul] es heißen: „ein Schim-

1) 1. c. p. 188 und p 212—2 IG.

-') Trans, of the Odontol. Soc. of Gr. liritain. New Ser. 1S70. Vol. IL
ä) 1. c. p. 213.
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288 •^^"'"- Thiele:

pause und ein (^rang Utan (Fig. 4). beide mit holileii) linken Eck-
zahn. I'\'iiiej- fand .'^ich ein (loiillaschädel mit hohlem rechten

Eckzahn."

Einigfe neue Phyllopoden-Arten des Berliner Museums.

Von JuH. Thiele.

:\rit 2 Tafeln.

I. Über siidanicrikanisclie Phyllepoden.

Weltnek hat kmv. erwähnt (Sitzber. Ges. naturf. Fr. ISQS

Nr. 10), daß in Südamerika eine Ci/eJcsthcriu vorkonnnt, die er

für identisch mit (h:'r von Australien l)is Ostafrika verbreiteten

('. hisJopi (Baird) hielt. Daday hat (himi (rntersuchungen über

die Süßwasser-Mikrofauna Paraguays. Zoologica, Heft 44, 1905)

die von Südamerika bekannten Pliyllopoden-Arten zusannnengestellt

und die genannte Form unter (h'm Namen EsfliPi-ia hisJojji be-

schrieben (p. 231 t. 15 f. 1— 10)

Mir scheint bei einem näheren Vergleich, (hil,) doch (Irund gonug

vorhanden ist, die südamerikanische Form als besondero Art an-

zusehen. Schon beim Vergieicli der Abbildung Daday s (t. 15 f. 1)

mit einer solchen der altweltlichen Form (z. P>. Sayce, Phylhipodu

of Australia. Proc. li. Soc. Victoria, n. si^r. v. 15 t. ;>() f. C)
fällt auf, daß bei jener der Wirbel bedeutend stärker buckeiförmig

hervortritt als bei dieser, was ich auch beim Vergleich der Schalen

bestätigt finde. Es dürfte ferner die südamerikanische Form kleiner

bleiben als die altweltliche. Am Abdomen finde ich gleichfalls

Unterschiede; außer den beiden großen beweglichen Klauen, welche

der Furca entsprechen, findet sich bei C liislopi eine von den fol-

genden durch einen ziemlich großen Zwischenraum getrennte Klaue,

die darüber stehenden nehmen allmählich an (Tröße ab, bei er-

wachsenen Tieren dürften es 8 sein, bei jungen fehlen einige der

dorsalen, sodaß dann die Zahl dieselbe sein kann, wie ich sie bei

der südamerikanischen Form finde, bei welcher indessen die Ent-

fernung zwischen den beiden ventralen unbeweglichen Klauenpaaren

beträchtlicli kleiner ist. Auch scheint die Zähnelung an der unteren

Ecke des Kopfes bei (h^r amerikanischen Form weniger stark zu

sein als bei (\ hisinjii.

Demnach bin ich der Meinung, daß die Unterschiede liin-

reichen, um die amerikanische F'orm als Art unter dem Namen
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